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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Mittwoch, den 21. April d. Js ., vormittags 11
tlhr , soll in pem Rathaus . Zimmer Nr . 44, der
Ertrag der Roßkastanienbäume in der Mainzer -,
Park -, Kapellen, und Jdsteinerstraße , im Nero¬
tal , bei den Schießhallcn unter de» Eichen und
in der Adolfsallee von der Adelhcidstraße bis
zur Adolfshöhe auf 6 Jahre meistbietend ver¬
pachtet werden.

Wiesbaden, den 16. April 1909.
17442 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Stadtarztes mit einem An¬

fangsgehalt von jährlich 1100 / $ , steigend von 2
zu,3 Jahren mit je 150 Jl  bis zum Höchstbetrage
von 1400 Jl  und außerdem jährlich ISO Jl  für
die Mietbesorgung der Jmpfgeschäfte ist vom
1. JulilOOO ab peu zu besetzen. Bewerbungen
sind spätestens bis zum 1. Mai 1009, mittags 12
Uhr bei uns einzureichen.

Are Anstellungsbedingungen können im Rat¬
haus^ ,Zimmer Nr . 11, vormittags von 8—12 Uhr
cingesehen werden.

Wiesbaden, den 19. April 1909. (17444
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Abfuhr des in den städtischen Waldungen

»- mit Ausnahme des Distriktes Münzberg —
noch lagernden Holzes wird vom 26. ds. Mts.
ab bis auf Heiteres verboten.

Zuwiderhandelnde haben Strafe zu gewär¬
tigen.

Wiesbaden, den 19. April 1909.
17443) Der Magistrat.

6.
7.
8.

4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
5. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,

in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
n dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,

in der Kaffechalle, Marktstraße 13,
9. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,

10. bei Kaufmann Fliegei , Wellritzstraße 42,
11. in ger Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung , „Schiersteinerstr . 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher

straße 38, . .
14. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und b
15. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säualingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Ml.
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg. für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1808. 17407
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
'Wir haben beschlössen, mit dem Anfang des

neuen Schuljahres die ältesten Schüler der ge¬
werblichen Fortbildungsschule an den Sonntag¬
nachmittagen in . zwangloser Form durch Aus¬
flüge ins Freie , Pflege des Turnens und der Be¬
wegungsspiele, Pflege des Gesangs und der In¬
strumentalmusik, gesellige Unterhaltungen der
verschiedensten Art zu vereinigen . Es soll in
dieser Form die Möglichkeit: geschaffen werden,
daß die Lehrlinge körperlich und geistig in gesun¬
der ''Weise ihre freie Zeit benutzen können.

Wir richten deshalb an die Eltern , Vormün¬
der und Lehrherrn die Bitte , diese durch die
Läge-der Verhältnisse notwendig gewordenen Be¬
mühungen in der Art zu unterstützen, daß sie ihre
Söhne, Pfleglinge und- Lehrlinge dazu anhalten,
an den in Aussicht genommenen Unterhaltungen
teilzunehmen.

Wiesbaden, den 26. März 1909.
17422 Der Magistrat.

B e ka nntmachun  g.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Wcinkellcr-Abacilungen verschiedenerGröße sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
17460 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch . An st alt.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor.
Non für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter ans das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapel¬

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,

Die Natural -Verpflegungsstation , Platter-
staße Nr. 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

kereinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 17414

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Anmeldung zur Reinigung der Sand - und

Fettfänge in den Privatgrundstücken sind schrift¬
lich oder mündlich -an das Stadtbauami , Rat¬
haus , Zimmer Nr . 68, zu richten.

Die Reinigung der auf Straßengeibiet befind¬
lichen Sandfänge von Regen- und Küchen-F all¬
röhren geschieht gemäß § 5 des Kanal -Ortsstatuts
vom 11. April 1891 obligatorisch aus Kosten der
Hauseigentümer.

Für das Rechnungsjahr 1909 bleibt der seit¬
herige nachfolgend abgedruckte Kostentarif be¬
stehen. Hierzu wird bemerkt, daß bei monatlich
zweimaliger Reinigung der -Sinkstofsbehälter ei¬
nes Hausgrundstücks die einfachen Tarifsätze , -bei
monatlich viermaliger Reinigung die zweifachen,
und -bei monatlich achtmaliger Reinigung die
vierfache» Tarifsätze zur Berechnung kommen.

Diesem Kostentarif sind die bisherigen Ein¬
heitspreise für die von der Stadtgemeinde über¬
nommene Reinigung und Oelbehandlung der in
Priv -atgrundstückcn bestehenden sogenannten Ocl-
pissoirs Leigefügt.

Wiesbaden, 24. März 1909.
Der Magistrat.

A.  Kostcntaris der Sinkkasten-Reinigung.
Auf die Dauer eines Jahres berechnet.

M
1. Gemauerte Sinkkasten ohne Eimer
2. Sinkkasten mit freistehendem Eimer
3. Sinkkasten mit hängendem Eimer
4. Kcllersinkkasten

a) gemauerte ohne Eimer

5. Regenrohrsandfänge
a) zu ebener Erde . . . . . . . . —.90
b) unter Terrain . . . . . . . . 1 .—

6. Gemauerte -Fettfänge . . 2.70
7. Gewöhnliche Fettfänge (Gußeisen oder

SMnzeug ) . . . . . . . . . . 1 .80
8. Stallsinkkasten . 2.30
9. Pissoirsinkkasten . . . . . . . . 2 .30

Anmerkung: Außergewöhnliche Fälle und Ver¬
hältnisse unterliegen besonderer Bestimmung der
Einheitspreise durch das Kanalbauamt , nach den
gleichen bei Aufstellung dieses Tarifs maßgebend
gewesenen Grundsätzen

(So ist z. B. der Mindestbetrag, zu welchem
die Stadt eine Reinigung übernimmt , 3 Jl,  d . h.
für Hofraiten mit nur einzelnen Objekten, deren
Reinigung nach tarifmäßiger Berechnung zusam¬
men weniger als 3 Jl  ausmachen , ist der Min¬
destbetrag von 3 Jl  zu entrichten.)

Nach Ziffer 4 werden alle in Ergeschoß-
Näumlichkeiten sowie unter Hof-Oberfläche bezw.
auf Treppen -Podesten befindlichen Sinkkasten
oder Fettfänge berechnet.

Unter den vorstehenden Beträgen ist nur die
regelmäßige , monatlich zweimalige Reinigung
der betr . Sand - und Fettfänge von Schmutz,
Sand und Fett verstanden. Wird auf Antrag
öftere Reinigung ausgeführt , so erhöhen sich die
Preise entsprechend.
8 . Kosten-Tarif für die regelmäßige Reinigung
unh Oelbehandlung von in Privatgrundstücken

bestehende» sogenannten Ocl-Pissoirs.
1. Bei wöchentlich einmaliger Reinigung Jl

pro Stand und Jahr . 3.50
2. Desgleichen bei wöchentlich zweimaliger

Reinigung . 7.—
3. Desgleichen bei wöchentlich zweimaliger

Reinigung in den Sommermonaten
April bis September einschl. und ein¬
maliger Reinigung in den übrigen Mo¬
naten des Jahres . 5,25
Als Stand wird bei nicht eingeteilter Urinier¬

wand eine Breite von 0,75 Meter gerechnet. Der
Mindestbetrag für Reinigung eines Pissoirs ist
auf 10 M für -das Jahr festgesetzt. 17583a.

einem Mietwert von einschließlich 950 Jl,  mit
Wohnungen bis zu einem Mietwert von ein¬
schließlich 1200 Jl  pro Jahr sowohl für Koch-
wie Beleuchtungs-Zwecke von der Verwaltung
des Gaswerkes kostenlos auf - und hergestellt,
bleiben städtisches Eigentum und werden den
Gesuchstellern mietweise zur Benutzung über¬
lassen. Der Gasautomat wird an einer durch
das Gaswerk zu bestimmenden Stelle ange¬
bracht.
Diese Beschlüsse treten jeweils nach der Auf¬

nahme des Gasverbrauchs über den Monat
März , spätestens aber am 1. April  1909 , in
Kraft.

Die abgeänderten Bestimmungen werden von
diesem Tage an - unentgeltlich Marktstraße 16,
Znnmer Nr . 2, verabreicht. 17576

Wiesbdden, den 26. Februar 1909.
Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.
Akzise-Rückvergütung.

Die Akzise-Rückvergütungsbeträge aus vorigem
Monat können gegen Empfangsbestätigung in
der Abfertigungsstelle , Neugasse 6a, p„ Einneh¬
merei . während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genommen
werden . Die bis zum 25. d. M., abends, nicht ab¬
gehobenen Beträge werden den Empfangsberech¬
tigten abzüglich Postporto durch Postanweisung
übersandt werden.

Wiesbaden , 15. April 1909. (17582d
Städtisches Akziseamt.

2.70
1.40
1.50

3.20
bj v. Steinzcug oder Gußeisen m. Eimer 2.30

Bekanntmachung.
Durch Beschlüsse des Magistrats vom 24. Ok¬

tober 1908 und der Stadtverordneten -Versamm-
lung vom 29. Januar 1909 ist der allgemeine
Gaspreis vom 1. April d. I . ab auf 16 Pfg . für
das Kubikmeter erhöht.

Dementsprechend haben die „B e st im m u n -
gen über die Abgabe von Gas mit¬
te l st Automat  cn" durch Magistratsbeschluß
vom 2. Dezember 1908 folgende Abänderungen
erfahren.

8 13.
(Preis des Automaten-Gases), erster Absatz:
Der Preis des durch Automaten bezogenen

Gases beträgt einschließlich der Miete für die
gesamte Einrichtung:

1. für Wohnungen bis zu einem jährlichen
Mietwert von einschl. 400 Jl

16 4 pro Kubikmeter.,
2. für Wohnungen über 400 Jl  jährl . Miet¬

wert 17 4 pro Kubikmeter.
8 19.

(Automaten anstelle von gewöhnlichen Gas¬
messern), letzte Zeile:

Der Preis erhöht sich von 14 auf 16 rA pro
Kubikmeter.

8 3.
(Art u. Umfang der Automaten-Einrichtungen .)

Die in Absatz a) genannten Mietgrenzen wer¬
den je um Jl  100 erhöht, und wird also der neue
Absatz a) lauten wie folgt:

Die Automaten mit Anschlußleitungen an
das Gasrohrnetz werden, soweit es die Verhält¬
nisse gestatten, in Wohnungen bis zu einem
jährlichen Mietwert von einschließlich 700 Jl,
in Läden, Geschäftsräumen, Werkstätten, La¬
gerräumen usw. ohne Wohnungen Ans zu

Die Lieferung von
10 Betten für Kranke 3. Klasse und
10 eisernen Nachttischen

für die innere Abteilung soll im Submissions-
Wege vergeben werden.

Es kommen nur Betten und Nachttische der
Firma Westphal u. Reinhold, Berlin N, in Be¬
tracht . Lieferungsangebote sind bis einschließ¬
lich 26. April 1969, an das städtische Krankenhaus
einzureichen.

Musterbetten und -Nachttische können bei dem
Hausmeister in ' den Vormittagsstunden zwischen
9 und 12 Uhr angesehen werden. Während der¬
selben Zeit liegen die Bedingungen auf dem
Bureau zur Einsicht und Unterschrift offen.

Wiesbaden , den 7. April 1909.
17579 Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Arbeiten zur . Herstellung von etwa 107

laufende Meter Betonrohr -Kanal des Profites
60/40 Zentimeter , etwa 16 laufende Meter des¬
gleichen des Profiles 45/30 Zentimeter »np etwa
9 laufende Meter desgleichen des Profites Ä/20
Zentimeter in der Mosbacher-Straße von der
Möhringstraße bis zur Neudorfer-Straße sollen
im Wege der öffentlichen Aüsschreibung ver¬
dungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit¬
tagsdienststunden -im Rathause Zimmer Nr. 57.
eingesehen, die Verdingungsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfennig (keine Briefmarken und nicht gegen
Postnachnahme) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , de» 4. Mai 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr. 57 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgc-
füllte » Berdingungsformular etngereichtcn An¬
gebote werden bei der Zuschlagsertcilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , den 16. April 1909.

17583c)_ Städtisches Kanalbauamt.

ß.  21

aschemtiLu
Bei der Rasenbleiche bewirkt lediglich der Sauerstof? der Luft

(Ozon) das blendende Weiss u.den frischen Geruch der Wäsche.
Das gleiche wird erreicht durch einfaches Kochen der
Wäsche mit Augil, welches dabei ebenfalls Ozon ent¬
wickelt und hierdurch die Wäsche gleichzeitig

reinigt , bleicht und desinfiziert.

Vollständig selbsttätig! Kein Reiben!
Absolut unschädlichu.gefahrlos! Chlorfrei!

Neueste Erfindung . Ueberall erhältl . Alleiniger Fabrikant:
Jos. Müller, Seifen- u. chem.-techn. Fabrik, Limburga.L.

WILH . LIED , Bureau für Rechtssachen
Mauritiusstrasse 3.

Erteile Rat in allen Rechtsangelegenheiten
und fertige schriftliche Gesuche aller Art.

Sprechstunden: Werktags9—12 u.3—6 Uhr. Sonntags 10—12 Uhr.
D 18

Von der Reise zurück
I >p. ffiaeffner , Augenarzt

Frankfnrterstrasse 8 8193

Hant-Bleichcreme
„Chloro “ bleicht Gesicht und Hände in kurzer Zeit rein weih.
Wirksam erprobtes unschädliches Mittel gegen unschöne Haut¬
farbe, Sommersprossen, Leberflecke, gelbe Flecke, Hautausschläqe.
Mit ausführl. Anweis. I Mk., bei Einsendung von 1.20 Mk. franko.
Man verlange echt„ Chloro “ !! Laborator. „Leo", Dresden-A. t.

Erhältlich- Löwennpotheke tta » Taunitsapotheke . (ft. 81

Gutschein.
Ausschneiden!

BBT (Rückseite genau lesen!) H

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name uud Wohnung

Französische

Reinef te - Aepf el
10 Pfund » O Pf. 17891

Carl Hallemer. Dotzheimerstr. 74.

des Abouneuten hier deutlich ausgefüllt ißt.

Bitte wende«.
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Der Weltkrieg in den Kütten.
Original-Noman von Rudolf Martin.

(23. Fortsetzung.)

Da die Löwesche Fabrik bereits in den letzten sechs
Monaten vor dem Kriege bis an die Grenze der Leistungs¬
fähigkeit beschäftigt war , so besaß jetzt Deutschland insgesamt
30 000 Drachenflieger , die durchschnittlich auf eine kurze Ent¬
fernung von 30 bis 40 Kilometer 4 Mann zu tragen vermochten.
Insgesamt konnten auf diesen 30 000 Drachenfliegern also
120 000 Mann von Calais nach Dover befördert werden. In
den ersten Monaten des erbitterten Krieges mit Frankreich und
Rußland sind aber nicht weniger als 10 000 deutsche Drachen¬
flieger abhanden gekömmen oder völlig unbrauchbar geworden.
So blieben für die Zwecke der Landung nur noch 20 000 Dra¬
chenflieger übrig . Diese Zahl mußte durch emsige industrielle
Arbeit verdreifacht werden. Von Mitte November 1915 bis An¬
fang Juli 1916 wurden nicht weniger als 40 000 Drachenflieger
nach dem neuesten System der Gebr . Wright mit einer Tragfähig¬
keit von 6 Personen für kürzere Entfernung bis 120 Kilometer
hergestellt.

Gleichzeitig wurde die Zahl der von Gas getragenen Motor¬
luftschiffe mit größter Energie vermehrt . Nach den schweren
Verlusten der ersten Luftschlacht am 12. November 1915 zählte
man Mitte November 200 kriegstüchtige Aluminiumluftschiffe
und 400 Ballonettluftschiffe . In dem nachfolgenden Verlauf
des Krieges ist hiervon bis zum 1. Juli 1916 noch die Hälfte in
Rußland und Frankreich in Abgang geraten . Graf Zeppelin
hatte aber sofort nach den ersten Luftschlachten die Fabrikation
seiner Aluminiumluftschiffe auf Anweisung des Reichskanzlers
durch Errichtung neuer Fabrikanlagen auf die zehnfache Lei¬
stungsfähigkeit gebracht. In der Zeit vom 1. Januar 1916 bis
zum 1. Juli 1916 stellte er 500 Aluminiumluftschiffe von 50 000
Kubikmeter Gasinhalt her. Ein jedes dieser Luftschiffe konnte
bequem hundert Personen an Bord nehmen und eine größere
Entfernung von 200 bis 400 Kilometer tragen . Durch besondere
Vorkehrungen .insonderheit eine Art von Hängematten zu den
Seiten der Gondeln Laufstege und darüber konnte man auf eine
kurze Entfernung von nur 40 bis 60 Kilometer bei günstigem
Winde ohne jedes Risiko auch 200 Personen befördern.

Daneben waren an den verschiedensten Stellen des Deutschen
Reichs große Fabriken für halbstarre und unstarre Ballonett¬
luftschiffe eingerichtet worden. In der Zeit von Ausbruch des
Krieges bis zum 1. Juli 1916 hatte man 1000 Ballonettluftschiffe
gebaut, die durchschnittlich einen Gasinhalt von 15 000 Kubik¬
meter hatten und je 50 Mann mit günstigem Winde auf etwa
100 Kilometer transportieren konnten.

Die gigantische Vorbereitung der Landung einer riesenhaf¬
ten Armee von 500 000 Mann in einer Stunde war nur möglich,
weil Deutschland in allen Zweigen der in Frage kommenden
Industrien an der Spitze marschierte. Im letzten Augenblicke
aber wurde der aeronautischen Ueberlegenheit Deutschlands noch
eine bedeutsame Verstärkung durch eine ganz neue Erfindung
zuteil . Bereits im Jahre 1908 hatte ein hervorragender deut¬
scher Gelehrter in einer aeronautischen Zeitschrift die Idee des
Vacuumluftschiffes vertreten . Es war die alte Idee , für die
schon im Jahre 1670 der Jesuitenpater Francesco Lana einge¬
treten war , die Idee des vollkommen luftleeren Luftschiffes.

Bereits am 1, Mai 1916 waren die ersten fünf riesenhaften
Pacuumluftschiffe auf deutschen Werften gebaut . Ein solches

(Nachdruck verboten.)
Vacuumluftschiff wird vor der Fahrt durch große Vacuum-
pumpen entleert . Es wird nicht von Gas , sondern lediglich durch
den luftleeren Raum getragen . Man baute sie in Deutschland
sofort von ausgezeichnetem dünnen deutschen Nickelstahl. Die
deutsche Stahlindustrie wurde damals mit einem Schlage zur
rüstigsten Mitarbeiterin der Aeronautik.

Bis zum 1. Juli 1916 waren nicht iveniger als 220 dieser
Vacuumluftschiffe fertig . Ein jedes derselben hatte eine Luft-
Verdrängung von 300 000 Kubikmeter und ein eigenes totes Ge¬
wicht von 200 000 Kilogramm . Der verfügbare Auftrieb zum
Tragen von Personen betrug nicht weniger als 100 000 Kilo¬
gramm . Ein einzelnes Schiff konnte also neben der notwendigen,
Besatzung noch mehr als 1000 Personen über den Kanal be¬
fördern.

Der Kaiser war bereits seit dem 1. Juli 1916 in Calais und
Ostende persönlich mit der Leitung der Vorbereitung der Lan¬
dung beschäftigt. Am 2. Juli traf in einem Motorballon aus
Kasan in Rußland der Kronprinz ein, welchem der Kaiser den
Oberbefehl über die gesamte riesenhafte Landungsarmee und
Landungsflotte übertragen hatte . Auch die Kronprinzessin Cä-
cilie begleitete ihren Gemahl im Motorballon von Berlin aus
bis Calais . - -—

Aus allen Armeen Deutschlands waren in unauffälliger
Weise die allerbesten Soldaten und in Sonderheit Schützen für
diese Landung ausgesucht worden. In den neuformierten Re¬
gimentern war vielfach nicht ein einziger , der nicht die Schieß¬
auszeichnung besaß und sich nicht schon in den ersten sieben
Monaten des Krieges das Eiserne Kreuz erworben hatte.

Die Drachenflieger von . Le Mans.
Am 1. Juli 1916 gegen 11 Uhr abends drängte sich durch die

dichten Gruppen von Soldaten und Bürgern auf der Place de
la Republique zu Le Mans eilig ein dreißigjähriger Zivilist mit
kleinem Schnurrbart hindurch. Bald war er an dem Eingang
der Taverne von Gruber neben dem Hotel de France . »Bist
Du schon da, Vincent ?" rief er beim Eintreten in deutscher
Sprache einem ihm ziemlich ähnlich sehenden Herrn zu, der mit
Bürgern und Soldaten an demselben Tische saß. Die beiden
mußten sich hier sehr sicher fühlen , denn sonst hätten sie es nicht
gewagt, inmitten der aufgeregten Bevölkerung deutsch zu sprechen.

Sie hatten auch alle Veranlassung dazu. Jedermann kannte
sie und jedermann behandelte sie mit dem größten Respekt. Kein
französischer Generalleutnant hatte in Le Mans so viel zu
sagen wie Vincent und Jacques Wiesenbach. Die beiden waren
nämlich Brüder und seit dem Beginn des Jahres 1908 standen
sie als Mechaniker in dem Dienste von Wilbur Wright . Ihr
Vater , deutscher Abstammung, wohnte in Luxemburg , und ihre
Mutter war aus Köln gebürtig . Untereinander sprachen sie
immer deutsch. Warum sollten sie es hier nicht tun ? Wilbur
Wright war die Hoffnung Frankreichs . Und seine beiden Werk¬
führer nicht minder.

„Ich hatte im Hotel Dauphin mit Wright zu sprechen,"
sagte Vincent , der ältere der beiden Brüder , „und bin deshalb auf
einem Aeroplan von Auvours in die Stadt geflogen. Ich wußte
ja , daß ich Dich hier treffen würde ."
r (Fortsetzung folgt.tz



Z hat nehmlich Aaner mir gesagt
Sie dhete nix versteh ' !"

Vrrreche:  Autsch mein Backe! Detz war awer annerscht
gemeent ! Christian , ho! die Batze! Gure ! ! !.

Rotua.

Das Patzwesen in Nassau.
Treffend lu-t Kaiser Wilhelm H . durch sein oft zitiertes

Wort „Die Welt am Ende des 19. Jahrhunderts steht utuer dem
Zeichen des Verkehrs, er durchbricht die « chranken, welche die
Völker trennen und knüpft zwischen den Natioiien neiie Be¬
ziehungen an ", den Umschwung gegen früher gekennzeichnet. Auf
welchem Gebiete ist das fühlbarer , als gerade auf dem des Rei-
sens ! Während früher das Ueberscbreiten der Landesgrenzen
«selbst innerhalb des Deutschen Bundes seligen Angedenkens) ohne
Pas; ganz unmöglich war , und der Fremde in jedem Hotel, an
jedem Schlagbaum und Brückentor dieses Dokument den Spur¬
blicken eifriger Beamter präsentieren mutzte, reist man heute un¬
bekümmert "darum in die weite Welt hinein , nur das heilige
Rußland öffnet niemand , der nicht im Besitze dieses Ausweises,
seine Reichsgrenzen. Ganz unentbehrlich ist der Patz natürlich
nicht geworden und ein vorsichtiger Globetrotter wird sich für
alle Fälle damit versehen. Wie verhielt es sich nun mit dem
Patzwesen in alt -nassauischen Zeiten?

Nachdem Europa von den napoleonischen Kriegsstürmen
pazifiziert war , gingen die Behörden der deutschen Staaten mit
Verordnungen auf diesem wichtigen Gebiete vor. Im Herzogtum
Aassau schuf Regierungspräsident von Jbell am 2. Februar 1819
die grundlegenden Normen , um einer vielfach willkürlichen Er¬
teilung der Legitimationspapiere vorzubeugen. Diese durften
von jetzt ab nur an solche Personen gegeben werden, deren Ver¬
hältnisse den Amtsvorständen genau bekannt waren , die im Amts¬
bezirk entweder ansässig, oder mit obrigkeitlicher Genehmigung
Mietwohnungen inne hatten . Es sollte dadurch verhütet werden,
das; Landstreicher nach den benachbarten Staaten übertreten
könnten, also eine Praxis , wie sie noch heutzutage amtlicherseits
geübt wird . Zu diesem Behufe verlangte man genaue Mittei¬
lung über den Zweck und das Ziel der Reise und war zu Recher¬
chen über die Erwerbsart — falls die finanzielle Position des
Rachsuchenden nicht genügend Garantien bot — berechtigt. Die
Dauer der Pässe richtete sich, bequem gerechnet, nach Erreichung
des Reisezweckes, doch durfte sie ein halbes Jahr nicht über¬
schreiten.

Persönliche Vorstellung bei dem Amte war zwecks Ausstellung
dieses Papieres erforderlich, und mutzten die Behörden speziell
auf möglichst genaue und kenntliche Abfassung des Signalements
Bedacht nehmen. Gegen die Angaben im deutschen Rcichspatz
erscheint der herzoglich nassauische wie ein verkleinerter Steck¬
brief . Man höre, was verlangt wurde : Stand (ob ledig.̂ ver-
heiratet usw.), Alter in Jahren anzugeben, Große (nach Schuh
und Zoll rheinländisches Matz gemessen), Farbe und Schnitt der
Haare , Form der Stirn , Farbe der Augen und Augenbrauen,
Bildung der Nase und des Mundes (geriet da nicht mancher ga¬
lanter Beamter in Schwierigkeiten gegenüber dem ..schönen Ge¬
schlecht" ?), Beschreibung von Zähnen , Bart und Kinn , Allge¬
meines über die Gesichtsform, Gesichtsfarbe und Angabe be¬
sonderer charakteristischer Zeichen. Die Hauptseitc des Doku¬
ments trug neben dem Staatsstempel das schmucke herzogliche
Löwenwappen und, dem Stil der damaligen Zeit entsprechend
(wie es noch jetzt bei den französischen Pässen üblich) eine Em¬
pfehlung an die fremden Negierungsorgane . Das Formular,
welches die Nassauer Wohl interessieren dürfte , lautet:

Reise-Pas?
austerhalb den Grenzen des Herzogtums Nassau

gültig für (Jahr . Monat)
Es werden alle Civil- und Militärbehörden ersucht,

Vorzeiger (in) dieses (Tauf - und Familien -Namen ) ge¬
bürtig von (Geburtsort ) und wohnhaft zu (Wohnort ) hie¬
sigen Amtes, ungehindert reisen, und ihm obrigkeitlichen
Schutz angedeihen zu lassen. Der (die)sclbe ist Willens von
hier, über (hier werden womöglich die Hauptorte , welche er
bis zum Ziel seiner Reise zu passieren hat , genannt ) nach
(Ort , wohin die Reise gerichtet ist) zu reisen . Der (die)selbe
hat sich bei der Unterzeichneten Behörde, welche zur Aus¬
fertigung der Reisepässe für angesessene Unterthanen ins
Ausland von Herzoglicher Landes -Regierung ermächtigt
ist, persönlich gestellt, und es ist gegenwärtiger Reisepah,
nach Beachtung der gesetzlichen Vorschriften ertheilt worden.

Geschehen zu . den . . . ten . . . 18 . .
(L. 8.) Herzoglich Nassauisches Amt.

Für Gewerbetreibende und Handwerker gab man noch be¬
sondere Wanderbücher heraus , bei deren Ausstellung ähnlich streng
verfahren wurde ; besonders die Militärverhältnisse fanden hier
Berücksichtigung. Vor der Reise mutzten bekanntlich alle Pässe
von dem Gesandten des fremden Staates , in dessen Gebiet sich
das Reiseziel befand, visiert werden. Die Nassauer hatten es

verhältnismäßig nah, da Frankfurt Sitz der glänzenden Bundes-
tagsversammlung . Eine Erleichterung betreffs Beglaubigung der
Patzunterschriften wurde insofern eingeführt , als statt der Zentral¬
behörde, Nassaus Bevollmächtigter in Frankfurt die Autorisation
dazu erhielt . — Der Fremdenverkehr unseres kleinen Landes hob
sich, dank der umsichtigen Regierung , welche die reichen Naturschätze
und Schönheiten verständnisvoll erschloh, von Jahr zu Jahr , das
Spiel im Wiesbadener Kurhause zog viele Existenzen, auch Glücks¬
ritter an . So scheint es denn begreiflich, wenn die Polizeiaufsicht
über die Fremden etwas schärfer gehandhabt und eine genaue
Prüfung der Pässe und Wanderbücher den Behörden zur Pflicht
gemacht wurde (Dekret vom 22. April 1833).

■ Mit den Jahren schritt man zur weiteren Erleichterung des
Verkehrs und die Dresdner Konferenzen — Nassaus ehemaliger
Staatsminister Emil Freiherr von Düngern vertrat hier die Lan¬
desinteressen — vom Jahre 1851 zeitigten zwischen mehreren deut¬
schen Staaten (Preußen , Bayern , Hannover , Sachsen, Thüring.
Herzogtümer , Hansastädte , Mecklenburg und Nassau) die Einfüh¬
rung der Patzkarten , welche die Pässe ersetzen sollten und nur an
Personen , die selbständig und den Polizeibehörden als vollkommen
zuverlässig und sicher bekannt, erteilt wurden . Studierende er¬
hielten sie nur mit Zustimmung der Universitätsbehörde , Hand¬
lungsgehilfen auf Antrag ihrer Prinzipale . Handwerksgesellen
und Gewerbegehilfen dagegen, Dienstboten , Arbeitsuchenden und
umherziehenden Gewerbetreibenden blieb die Karte versagt ; eine
Visierung fand nicht statt . 1852 traten Württemberg , Baden und
Kurhessen, 1859 auch das Grotzherzogtum Hessen und der Oester-
reichische Kaiserstaat dieser Konvention bei. Die Patzbestimmungen
betreffs Visieren durch die Polizeibehörden wurden 1864 in Nassau
aufgehoben und den Schlußstein in dieser erfreulichen Entwicklung
markierte der Beitritt des, Herzogtums im Februar 1866 zu der
zwischen mehreren deutschen Königreichen 1865 abgeschlossenen
Vereinbarung , derzufolge der Patzzwang kassiert wurde . Die neue
Zeit war damit eingeleitet.

l-otbar Liistner,

Unter dem Löwenschild.
C Als ich auf dein Wachholder säst. Das Jahr 1525 war für

ganz Deutschland und insbesondere für den Rheingau verhängnis¬
voll. Die drückende Lage des Bauernstandes , der im übrigen
Deutschland fast insgesamt leibeigen war , die Agitation neuer
Freiheitsapostel führten zu dem Bauernaufstand , der weite Län¬
derstrecken in Wüsten verwandelte . Auch die Rheingauer , die aber
sicherlich keine Ursache hierzu hatten , erhoben sich in frevelhaftem
Uebermute gegen ihren Landesfürsten und zogen auf den „Wach¬
holder" bei Eberbach, woselbst sie das berühmte Eberbacher Faß,
das 72 Stück Wein enthielt , leer tranken . Außerdem mutzten die
Rheingauer Klöster Speise und Trank während des mehrwöchigen
Aufenthaltes auf dem „Wachholder" liefern . Alsdann forderten
sie den damaligen Vizedom v. Greiffenklau auf , nach Eltville ins
Rathaus zu kommen, um ihnen die Antwort des Kurfürsten auf
ihre Forderungen mitzuteilen . Diese Forderungen waren völlig
unberechtigte, es verlangten die Rheingauer Verteilung der Kloster¬
güter unter die Landschaft, völlige Selbstverwaltung der Land¬
schaft, freies Jagd - und Beholzungsrecht usw. Albrecht von Bran¬
denburgs Kurfürst von Mainz , befand sich damals auf einer Rom¬
reise. Statt seiner verwaltete der Bischof von Stratzburg , Wil¬
helm von Hornstein , das Erzbistum Mainz . Die Antwort des
Bischofs lautete dahin, daß alle Waffen der Bürger nach Eltville
ins kurfürstliche Schloß abzuliefern seien und die Aufständigen sich
der Gnade ihres Herrn zu ergeben hätten . Die meisten Rhein¬
gauer kamen zu Vernunft und befolgten diese Weisungen . Ein
Haufe Unzufriedener aber setzte die Empörung fort , bis das Her¬
annahen eines Heeres des süddeutschen Fürstenbundes unter Ge¬
org von Frunsberg sie zur Ergebung zwang. Die Rädelsführer
wurden im Turme zu Eltville eingesperrt . Die anderen Rhein¬
gauer erwarteten mit Bangen das Urteil der Fürsten . Das Ge¬
richt wurde auf freiem Felde in der Nähe des Steinheimer Hofes
gehalten . Das ganze Volk war hierzu aufgeboten . Das Urteil
war ein strenges. 9 Rädelsführer wurden im Turm zu Eltville
hingerichtet, die übrigen des Landes verwiesen und ihr Vermögen
eingezogen. Der Rheingau verlor alle seine bisherigen Vorrechte
hinsichtlich der Gesetzgebung und Kriegsdienste.

Eine alte Chronik berichtet über den Zug nach dem Wachhol¬
derhof wie folgt : Die Bauern im Ringaun wollten auch Freyher¬
ren seyn, rottirten sich zusammen , machten ihr Lager nicht weit
hinaus; vor den Wald vom Erbacher Hoff und Closter aufs den
wachholder, holten ihr Proviant im Closter und tranken aus dem
großen Faß . Hiervon entstand das Sprichwort:

Als ich auf dem Wachholder sah ;
Da trank man aus dem großen Faß;
Wie bekam uns das?
Wie dem Hunde das Gras,
Der Teufel gesegnet uns das.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Claves in Wiesbaden^
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Ebbe; mm unserm Stammtisch.
Virreche : Jetzt , so nooch dem „weitze Sunndaag " kann

mer erscht mit Recht behaupte, daß die Ostern erum Wern un detz:
„Has hipp, Has hipp — bring mer scheene Eier mit " heert mer
erscht Widder im annern Johr .'

Hannphilipp:  Die Osterhase sein dies Johr nit so fett
ausgefalle un bei manche Leit hot's gar kaan gewe!

S cho r s ch: Detz hängt awer weniger devun ab, daß de erschte
Satz Hase erfrorn itz, sonnern weil mancher en chronische
Frost im Geldbeidel  gehabt un noch hot.

Virreche:  For manchen hot der Osterhas awer aach noch
mancherlei Noochwehe gehabt, dann gewöhnlich kimmt detz dicke End
nooch un präsentiert sich in ere M a gebe st immun  g. Wer
zum Exempel gestern bei ere Kanfermation en „weihe Sunndag"
mitmache muht , der kann ruhig mit eme dumme Kopp un eme
vekorkfte Mage blooe Mondaag mache hinnedrinn.

Hannphilipp:  Un mit so eme bestimmte Mage ih es wie
mit eme bestimmte Klavier , detz gibt dann aach nor Quietschtöne
vun sich.

Schorsch : Du hast gestern dein gure Daag . Hannphilipp;
dein Witz dhauge heit nix . Do muhte schun annerscht komme, dann
sunst mutz mer sich kitzele lasse, wann mer lache soll.

Virreche:  Do war de Oflerwitz vun des H . . . Fritz doch
noch besser. Der ih in de Osternacht bis um zwaa Uhr erum gelaafe
un sollt for sei Fraa „OsterWasser"  hole , un sollt se mit be¬
spritze, damit se im Summer kaa summerfleckig Gesicht bekam.
Awer der Fritz ih haamkomme un hat zwar kaa Osterwasser gefunne.
awwer umsomehr O st e r b i e r getrunke.

Hann Philipp:  Un die Ostereier , die er owends einkaast
hat, hat er in seim Schwenker in de Säckelschees stecke geloste un
hat sich druff gesetzt, detz war der e Schmirackel. Wie er haam
kam un Hot seiner Fraa in seim Osterbierduse ! die Bescherung ge¬
wisse, do Hot se gerufe : „Olwel , dämeligerk Haw ich dann Setz¬
eier  bestellt ?" Un detz Osterlied , was dann angestimmt ih worn,
detz itz nit mit eme „Halleluja"  ausgange.

- Schorsch : Mir hot de Osterhas aach e Jwwerraschung ge¬
bracht. Ich vermute dodehinner so e klaa, siehtz Hex, die mich um
mei Junggesellesreiheit  bringe meecht. Reemlich die
Post bracht mer e Osterei aus Schokelad UN en Zettel debei mit
eine Bersch. Do - Do kennt ihrn selwer lese.

Virreche:  Detz itz e Weiwerschrist ; un zwar e sein un zier¬
lich un de Bersch:

Nimm Grutz zur Osterfeier . —
Dies Ei kommt nicht vom Meier.
Ich sag' es ohne Pause,
Es ist auch nicht von Krause,
Es brachte auch nicht mit
Herr Schulze und Herr Schmidt,
Mit diesen Leuten geh' man.
Es ist auch nicht von Lehmann,
Doch schmeckt's sehr angenehm!
Nun rate mal : Von wem?

Also hochdeitsch schreibt se aach. Schorsch: do steckt ebbes de-
hinner ! Hoste gar kaa Ahnung, wer detz sieh Meedche  sein
könnt?

Hannphilipp:  Jedenfalls werd mer do aach bald die Ve-
lowungskaart lese derffe un detz war en Spatz, uff den ich gleich
e Flasch Sekt schmeitze dhät.

Virreche:  De Schorsch itz erschtens geimpft, un aach sunst
gesund und zwaatens Hot err uns als abschreckend Beispiel , so datz

ich nit erscht gkaawe kann, dass er in seine alte , destännige Taag
aach noch so verickte Bosse mache ühät.

Hannphilipp:  Vun Wege dem abschreckende Exempel Virreche
kannste dich jo emol mit meiner Fraa unnerhalle . Geb awer acht,
dah se derr nit mit de Fingernägel ins Gesicht kimmt. Ich kann
nor bestätige, datz de Schorsch alleweil gar zu oft enaus nooch
Summerich  lääft un dort Fensterpromenade macht, so datz mer
dort sogar schun angeregt Hot. datz er Plastergeld bezahle mißt.

Schorsch : Babbel nit ! Un iwwer mei Geschäftsgäng
nooch Summerich bin ich doch schliesslich kaam Mensche Rechenschaft
schullig.

Virreche:  Also Plastergeld wolle die Summericher vun dem
Schorsch erhewe! Ja , ja , die Summericher sein ewe aach geheerig
im Dalles un .hawe deshalb aach die Steiern schun erhöh« müsse
Un detz itz nit ohne Krawall abgange.

Hannphilipp:  Kaa Wunner ? Wanns an de Geldbeidel
geht, do heert die Gemietlichkeit uff . Un je nooch de Charakterver¬
anlagung werd dann der neie Ukas uffgenomme.

Schorsch : Detz ih doch nor nadierlich . De aane riest : „O
Sapperement ! Gleich zehn Prozent ! Un en annern , der die Sanft¬
mut kennt: „Nor  zehn Prozent !" — De Choleriker, suchswikd wie
immer : „Detz werd noch schlimmer!" — De Optimist , stets froh
uff Erden : „Es werd schun Widder besser werden !" — De Zielbe¬
wusste säägt gar kaa Wort un zieht » och eme annern
Ort !"

Virreche:  Bums , da hoste de Salat ! Un dene Summericher
sinn die Steiern schneller bewilligt worn als wie uns Wiesbadener
die Studie -Anstalt.

Hannphilipp:  Detz itz jo all de Staat vum griehne Käs,
wie mer do mit uns erum gesprunge itz. Schlietzlich waah mer
jo gar nit mehr, wer Herr im Haus itz. Es hceht doch immer
„Städtische Schule"  un mit steinerne Lettern Hots de Bau-
maaster Genzmer  an de Schul uff dem Schlossplatz eingegrawe:
Städtische  höhere Mädchenschule!"

Schorsch : Velleicht itz es bei dere Schulgeschicht aach so
gange wie bei dem Kurhausneibau , wo durch e » gewisse
B r i e f die ganz Sach uff aamol iwwer de Haufe geworse itz worn.
Wenigstens heert mer so ebbes leite , als ob aach diesmal so hinne
erum gege den Beschlutz vun unfern Stadtväter wär intrigiert
worn.

Hannphilipp:  Tetz alles hot jedoch nix genutzt un gebatt.
Jetzt kriehe mer halt die Anstalte alle zwaa un so kimmt jeder zu
seim Recht.

Virreche : Als ob mer die Sach nit versteht dhät  e.
Unser Wiesbadener Schule hawe noch immer vorne draa gestanne
un so werds aach bleiwe. Unser Stadtschulrat  vesteht sei
Sach aus dem ff ; der brauch kaa Berliner Rotfchläg.

Hannphilipp:  Do itz der neilich vun Wege dem Wor
„bestehn" e kohlig Sach bassiert, die de Schneider vun Darm sind,
vezählt bot. Er Hot sogar Bersch druff gemacht:

„Zum Dokder kimmt jingst e Pazicnt
Un klagt em da sei Leid,
Un kreischt debei den Dokder aa
Mer Horts sechs Haiser weit.

Der Dokder war der ganz vedutzt
Un seegt: Mei liewer Mann,
Ich bin net daab — ich hör ganz gut.
Was kreische se nor dann?
So ? seegt der druff , dann bitt ' ich um
Verzeihung aach recht fchee' , —
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Da erhob er plötzlich ihre Hand , die er noch fest hielt , und
führte sie an seine Lippen.

„Also warten wir solange, " sagte er , in dem er sie losließ.

Ada flog die Treppe hinauf . In ihrem Zimmer blieb sie wie
versteinert stehen.

Was war geschehen ? Was bedeuteten seine letzten Worte und
der Handkuß?

War das nicht wie eine Besiegelung des Versprechens ? Lag
in dem , was sie gehört und was sie ohne Antwort hatte geschehen
lassen , nicht etwas , was sie band?

„Also warten wir so lange !" hatte der Oberst gesagt.
In diesen Worten lag Rettung ; sie gaben Ada wieder Leben

und Bewegungsfreiheit . Während sie eilig Hut und Mantel nahm,
um den Zug . der Ruth bringen sollte , nicht zu versäumen , über¬
dachte sie ihre Lage.

Er war vornehm und ehrenhaft . Was er versprochen , würde
er halten . Solange Ruth im Hause war , würde er weder in
Worten noch in Benehmen etwas von dem Geheimnis verraten.
Bis Ruth sich verheiratete oder fortreiste , ob das nun im Som¬
mer oder im Herbst geschah, konnte sie wohl eine Möglichkeit der
Erklärung finden.

Es würde auch eine Zeit vergehen , so daß es Ruth nicht mehr
so empörend erscheinen würde , daß sie ihre große Liebe vergessen
konnte — wenn sie sich doch entschloß , was sie natürlich nicht
konnte , für immer in diesem Hause zu bleiben . Wenn . . . wenn
, , Nun , sie konnte doch an dieses „Wenn " denken.

Es lag etwas Angenehmes in der Vorstellung der sicheren
Ruhe und der Annehmlichkeiten , die ihr zu Gebote standen , wenn
sie nur die Hand ausstrecken wollte.

Aber . . . .
Wieder überfiel sie die Angst.
Aber , wenn nun Ruth doch etwas erfuhr , irgend einen Klatsch

hörte ? Frau Lindros würde nicht zögern , das , was sie wußte , zu
erzählen . Und es war unmöglich , zu sagen , wieviel sie wußte.
Sie konnte ja vorhin an irgend einer Tür gestanden und zuge¬
hört und zugesehen haben . Es hatte sich im offenen Hausflur zu¬
getragen , und niemand hatte an Vorsicht gedacht.

Ja . dann . . . dann war alles verloren . Dann stürzte das
Dach , das freundlich schirmende Dach des Hauses unrettbar über
ihrem Haupt zusammen . Aber so schlimm würde es wohl nicht
kommen . Sie würde wenigstens versuchen , selbst keinen Anlaß
zu Mißtrauen zu geben . Sie würde ruhig und fröhlich sein wie
gewöhnlich.

Nachdem sie sich in dem Spiegel gesehen und die frohe,
bewillkommnende Miene probiert hatte , mit der sie Ruth begrüßen
wollte , nahm sie rasch ihren Schirm und lief den kleinen Mädchen
entgegen , die schon nach ihr riefen.

Elftes Kapitel.
Ruth saß da und betrachtete Adas feines Köpfchen ; es neigte

sich gerade über das Monogrammuster , das auf das fertiggestickte
Taschentuch gezeichnet werden sollte.

Solange die kleinen Mädchen Frühstückspause hatten , saßen
sie hier in Ruths Zimmer am Fenster und plauderten , jede mit
ihrer Handarbeit beschäftigt.

„Ich mache mir Gewissensbisse, " hob Ruth an , „wenn ich
daran denke, daß ich drei Monate fort war , und mich unterhalten
habe , während du hier in der Einsamkeit geblieben bist . Du hät¬
test auch nötig gehabt , ein bißchen herauszukommen . Du würdest
allen Menschen gefallen haben , und hättest dich sicher amüsiert.
Weiht du , wie du dich hättest anziehen sollen , wenn du mit auf
den Ständeball gekommen wärest ? Ein luftiges , gelbes Kleid mit
viereckigem Ausschnitt , mit Silberbändern eingefaßt und ein Sil¬
berband als Gürtel ."

Ada lächelte.
„Das klingt schön", sagte sie. „Aber du darfst nicht so spre¬

chen. Du muhte nicht glauben , daß ich mich gelangweilt habe.
Im Gegenteil . Wenn du wüßtest , was für gemütliche Abende wir
gehabt haben !'

Im selben Augenblick errötete sie heftig . Sie hatte ja selbst
unbedacht das gefährliche Thema gestreift . Glücklicherweise ahnte
Ruth nichts . Drei ganze Tage waren seit ihrer Rückkehr ver¬
strichen , ohne daß man ihr Klatsch zngetragen hatte.

„Ich Iveih ." antwortete sie, „Lili und Vivi haben mir erzählt,
wie ihr mit Papa zusammengesessen habt und wie du alle unter-
halten hast . Du erfreust nur andere !"

„Ach, still ! Sprich nicht so !"
Ruth hatte von ih« m Gewissensbissen gesprochen . Was be¬

deuteten ihre Gewissensbisse gegen jene , die Ada empfand ! Sie
hatte zwar nichts verbrochen außer möglicherweise in ihren Ge¬
danken und durch ihr Schweigen , aber war das nicht genug ? Es
war ihr peinlich zu hören , daß Ruth sie so hoch stellte , sie fast sür
unfehlbar hielt . Ruths Zärtlichkeit , die sie sonst beglückt hätte,
machte ihr nur das Herz schwer.

„Ja , das sage ich." versicherte Ruth noch einmal , „wenn du
wüßtest , wie ich dir alles Gute wünsche !"

Ada schwieg. Sie warf hastig ihre Arbeit fort , fiel Ruth um
den Hals und preßte das Gesicht an ihre Schulter.

„Wie , du weinst ? " fragte Ruth nach ein paar Augenblicken.
Sie hatte geglaubt , unterdrücktes Schluchzen zu hören , und

als sie mit Anstrengung Adas Gesicht emporhob , das seinen Platz
an ihrer Schulter nicht verlassen wollte , sah sie. daß es von Trä¬
nen überflrömt war.

„Ich habe dich so lieb . Ruth, ' stakttmekte sie, „ich habe dich so
grenzenlos lieb ."

In diesem Augenblick glaubte sie, daß sie nie , und wenn es ihr
Leben gälte , etwas tun könnte , was Ruth Schmerz verursachen
oder sie in Ruths Augen herabsetzen könnte.

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür und Lili und Vivi
stürzten herein , um zu verkünden , daß die Frühstücksstundc längst
vorüber sei.

Das war das letzte Mal , daß Ada und Ruth sich mit ungetrübter
Freundschaft in die strahlenden Augen sahen.

Als Ada nach beendeter Lektion in das untere Stockwerk kam,
erfuhr sie. daß Ruth und Frau Ltndros in Geschäften auf eines
der Nachbargüter gefahren waren , und sie beim Mittagessen
ihre Freundin wiedersah , war deren Miene steif und verändert.
Sie erwiderte wohl ihren Gruß , aber kalt und fremd.

Wenn sie über den Grund noch im unklaren gewesen wäre,
hätte sie nur Frau Lindros ' vergnügte Miene zu betrachten ge¬
braucht . Ruth hatte das Geheimnis , vielleicht ausgeschmückt und
übertrieben , oder einen Teil davon erfahren , und glaubte , was
sie gehört hatte , oder hatte wenigstens in ihrem Sinn Raum für
Mißtrauen und Unwillen gegen die Freundin , die sie vor ein paar
Stunden noch so hoch gestellt und der sie alles erdenkliche Gute
gewünscht hatte.

Aber Ruth konnte a»M8e > den Nachbarn etwas gehört haben.
Klatsch verbreitet sich ja so leicht und so weit . Auch erinnerte sich
Ada , daß man sie bei ein paar Gesellschaften in der Umgegend
so merkwürdig angesehen , daß man hinter ihr geflüstert und ge¬
wispert hatte und plötzlich verstummt war , wenn sie sich um¬
wendete.

Von welcher Seite es auch kam . Ruth war auf jeden Fall
in das Geheimnis oder den Klatsch eingeweiht.

Als das Mittagessen zu Ende war , erwartete Ada , daß sie sie
mit sich auf ihr Zimmer nehmen würde , um sich mit ihr auszu- .
sprechen . Aber Ruth beeilte sich keineswegs , diskutierte mit ihrem
Vater , spielte mit den kleinen Mädchen , plauderte mit Frau Lin¬
dros und verließ schließlich das Zimmer , ohne Ada eines Blickes
gewürdigt zu haben.

In gleicher Weise verfloß der ganze Nachmittag . Die beiden
Mädchen trafen sich mehreremale , gingen im selben Zimmer , wur¬
den zu den Mahlzeiten gerufen , ohne daß Ruth Anstalt machte,
eine Aussprache herbeizuführcn.

Zuerst schlug Adas Herz jedesmal vor Angst , wenn sie in
Ruths Nähe kam oder ihrem kalten stolzen Blick begegnete . Sie

» befürchtete die bevorstehende Auseinandersetzung so, daß sie am
l liebsten auf und davon gelaufen wäre . Als so viele Gelegenheiten
' zur Aussprache ungenützt vorübergingen , wurde sie schließlich

nervös.
Warum sagte Ruth nichts ? Es war besser , der Schlag wurde

gleich geführt , als so daraus warten zu müssen.
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